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Manfred Wagner 

Haydn und Mozart: Brüder von gleichem Geist? 

Die Wiener Klassik, ein Phänomen, dessen Benennung durchaus 
auch in Zweifel gezogen werden kann', ist der wesentlichste Bei-
trag des österreichischen Habsburgerreiches zur europäischen Auf-
klärung. Dass diese Tatsache in den meisten Büchern über die 
Aufklärung fehlt, liegt vermutlich daran, dass sich die mit dem 
Phänomen Aufklärung auseinandersetzenden Historiker und Phi-
losophen eher mit der Sprache beschäftigen als mit den nonverba-
len Argumenten der Künste, weil sie deren Botschaften entweder 
nicht verstehen oder diese für nicht politisch aussagefähig halten. 
Waren es in Frankreich Philosophen und Literaten, die die Aufklä-
rung nahezu professionell betrieben hatten, weswegen sie Rein-
hard Koselleck als ein zentrales Fundament' der Zeit etikettiert, so 
waren es in Deutschland vor allem die Dichter, die als Apologeten 
der neuen in republikanische und demokratische Zukunft weisen-
den Gedanken auftraten. Philosophische und literarische Ausein-
andersetzungen gab es in Österreich zwar auch, aber mit weniger 
Durchschlagskraft als die Musik, die ja nicht nur von alters her ei-
nen wichtigen Rang in der katholischen Tradition unseres Landes 
einnahm, sondern zusätzlich einen besonderen Schub in der Zeit 
der Gegenreformation erlangt hatte. 

Bei aller Vertreibungs- und Verbotspolitik setzte nämlich der Ba-
rockkatholizismus auf eine Erneuerung der Glaubensbotschaft 
durch inhaltliche Veränderungen, die mit dem Konzil von Trient 
zusammenhingen, und den damit verbundenen Modifikationen in 
Architektur und Ausgestaltung der Kirche. Der Lettner, der dem 
Volk den Blick auf den Hochaltar bislang verwehrt hatte, wurde 
entfernt. Die Kanzel wurde wie im Protestantismus zu einem Ort 
der zentralen Verkündigung. Diese Veränderungen und die neuen 
Festaktivitäten wie Prozessionen und Wallfahrten, insbesondere im 
Rahmen der Marienverehrung, die ihren Höhepunkt im Jahre 
1746 mit der Erhebung der Muttergottes zur Schutzheiligen des 

Vgl. Gernot Gruber (Hrsg.), Wiener Klassik. Ein musikgeschichtlicher Begriff in 
Diskussion, Wien u.a. 2002. 

2 Reinhart Koselleck, Kritik und Krise. Eine Studie zur Pathogenese der bürgerli-
chen Welt, Freiburg und München 1959, S. 49. 
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Habsburgischen Landes gefunden hatte, verlangten nach neuen 
Gestaltungskriterien, die der Kunst, begonnen mit der Architektur 
über Malerei und Plastik bis hin zur Musik, Leistungen abforderten, 
um dem Volk die Lehre von der Verirdischung des Himmels und 
damit der Eigeninterpretation der religiösen Emphase zu verkün-
den. 

Dazu kam, dass alle diese Zeit mehr oder weniger abdeckenden 
Regenten, Kaiser Ferdinand III., Leopold I., Joseph I. und Karl VI., 
professionell ausgebildete Komponisten waren und Unsummen 
für einschlägige Investitionen ausgaben, um mit sinnlich wahr-
nehmbaren Botschaften gegen den wortabhängigen Protestantis-
mus Überzeugungsarbeit zu leisten. Man denke nur an den Auf-
wand und die Kosten der Oper „II pomo d'oro" von Antonio Cesti 
anlässlich der Hochzeit Kaiser Leopolds I. 1665. Das bedeutete, 
dass in den Habsburger Ländern weit mehr Menschen das Phä-
nomen Musik als Alltagsereignis erlebten als in anderen europäi-
schen Metropolen und sie auch daran gewöhnt waren, wie uns 
Charles Burney 1772 auf seiner europäischen Reise bestätigte3. 

Diese musikalischen Investitionen hatten einen guten Nährboden 
für den Umgang mit Musik geschaffen und wurden auch weiterhin 
von den Regenten gepflegt. Franz I. Stephan von Lothringen 
kümmerte sich zwar vor allem um die Naturwissenschaften und 
die Ökonomie und um ein vernünftiges Erziehungskonzept für 
seine Kinder, während er die Kunstangelegenheiten seiner als 
Sängerin ausgebildeten Gemahlin Maria Theresia und ihren klugen 
Beratern überließ. Beider Sohn, Joseph II., ebenfalls ein engagierter 
Aufklärer, glaubte auch an die Wirkung der Musik, weil er sie wie 
seine gegenreformatorischen Vorgänger aus eigener Erfahrung gut 
kannte (er spielte täglich Kammermusik und ging jedes an der Hof-
oper aufzuführende Werk per Klavierauszug durch), und natürlich 
wusste er, dass er mit der Einstellung Wolfgang Amadeus Mozarts 
als Hofkomponist den bedeutendsten Komponisten seiner Zeit 
verpflichtet hatte. 

Diese dynastischen Umstände unterstützten im Habsburgerreich 
jenes geistige Klima als spezifische Art der Aufklärung, die in Wien 
ihr Zentrum fand, ohne dass auch nur einer der die Wiener Klassik 
prägenden Komponisten aus Wien gebürtig gewesen wäre. Joseph 

3 Charles Burney, Tagebuch einer musikalischen Reise, 3 Bde., Hamburg 1772-
1773 (Reprint Kassel 1959). 
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